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>Jeder, siehst du ihn einzeln, ist leidlich 
klug und verständig. Sind sie in corpore, 
gleich wird dir ein Dummkopf daraus. < 

ScJkiäer. 



Lassen Sie mich bei Besprechung unserer Themas über 
Massensuggestion und psychische Massenepidemien von 
«inigen Beispielen ausgehen, die wohl ein jeder von Ihnen 
in irgendeiner Form selbst einmal durchgemacht hat. Wer 
kennt nicht die gespannte Erwartung und die fieberhafte 
Aufregung, die sich der Zuschauer bei irgendeinem grösseren 
sportlichen Ereignis, sei es nun ein Pferde- oder Fahrrad- 
rennen, ein Fussballmatch oder ein Athletenringkampf, als- 
bald bemächtigt? Wir beobachten da, dass sogar Leute, 
welche sich nur aus Zufall zum Schauspiel eingefunden haben, 
Leute, welche sich vorher nicht im geringsten um den be- 
treffenden Sport gekümmert haben und anfanglich der Ent- 
wicklung des Wettkampfes kühl bis ans Herz hinan folgten, 
am Ausgang desselben auch nicht durch Wetten beteUigt 
^ind, auf einmal von der Bewegung und Erregung der Menge 
mitergriffen werden und plötzlich, ohne eigentlich zu wissen, 
wie und warum, in denselben Enthusiasmus wie die anderen 
geraten. Man fangt mit Eifer alle sportlichen Ausdrücke 
auf, die in der Umgebung laut werden, versteht sie, weil 
alle sie verstanden, man schHesst sich dem Beifallsklatschen 
mit derselben Ueberzeugung und Kraft an wie stürmischen 
Entrüstungsrufen, urteilt, als kenne man die Personen der 
Wettkämpfer ganz genau und beherrsche alle Feinheiten 
tmd Trics des Spieles. Und wenn die Menge schliesslich 
beim Siege ihres Lieblings in einen förmlichen Taumel der 
Begeisterung fällt oder wegen irgendeiner vorgekommenen 
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Unregelmässigkeit in wüstes Schreien und Toben ausbricht, 
können sich dem selbst die ruhigsten Naturen nicht ganz 
entziehen. Hinterher fragt man sich mit Verwunderung, wie 
es nur möglich war, dass einen der allgemeine Wirbel mit* 
erfassen konnte und dass man während dieser Zeit vielleicht 
den einfachsten Ueberlegungen unzugänglich war. 

Oder denken Sie an manche Wahlversammlung, wo die 
Schlagworte der Kandidaten Stürme von Beifall und Zu- 
stimmung auslösen, während dem Mann von der Gegenpartei, 
der das Rednerpult besteigt und in einigermassen scharfen 
Ausdrücken widerspricht, es oft genug passiert, dass er 
niedergezischt und hinausgejohlt wird. 

Aus den eben angeführten Beispielen können wir bereits 
verschiedene Richtpunkte ableiten. Zunächst lernen wir den 
Begriff der Masse kennen. Im gewöhnlichen Sinn des Wortes 
bedeutet Masse eine grössere Anzahl von Individuen, die 
aus diesem oder jenem Grunde irgendwo zusammenströmen. 
Vom psychologischen Standpunkt dagegen müssen wir unter 
Masse eine Ansammlung von Menschen verstehen, welche 
unter dem Eindruck eines bestimmten, gemeinsamen 
Reizes steht und dadurch gewissermassen organisiert wird. 
Während bei einer Menge, welche z. B. dichtgedrängt ein 
Warenhaus durchflutet oder auf einem Korso auf- und ab- 
wandelt, ein jeder seine Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
wahrt, sehen wir, dass bei der psychologischen Masse die 
einzelne und bewusste Persönlichkeit erlischt und an 
ihre Stelle eine unbewusste Persönlichkeit tritt, welche eben 
die Masse ist. Der einzelne wird in einem Haufen zum 
Sandkorn unter Sandkörnern. Er verliert alle früheren Eigen- 
schaften und nimmt den Charakter der Masse an. 

Das Schwinden der bewussten Persönlichkeit und die 
damit verbundene Einstellung der Gefühle und Gedanken 
nach einer bestimmten Richtung, welche die ersten Merkmale 
der sich organisierenden Masse bildet, erfordert nicht immer 
die gleichzeitige Anwesenheit mehrerer Individuen an einem 
einzigen Ort. Ein gemeinsamer Reiz kann auch durch die 
Zeitung oder durch Erzählung von Haus zu Haus Tausenden 
getrennter Individuen zugetragen werden, es kommt nur 
darauf an, dass dieser gemeinsame Reiz, der z. B. einem 
grossen nationalen Ereignis entspringen kann, heftige Gemüts- 
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bewegungen auslöst und die Merkmale einer psychologi- 
schen Masse sind gegeben. Ein Zufall braucht nur dann 
eine Anzahl Menschen zu vereinen, damit ihre Handlungen 
sogleich die spezifischen Merkmale der Massenhandlung an- 
nehmen. 

Die Wirkungen der Masse lassen sich überall und zu 
allen Zeiten und auf allen Gebieten des menschlichen Lebens, 
auf politischem, religiösem wie sozialem Gebiet nachweisen. 
Nicht selten, so in der französischen Revolution, haben sie 
sich geradezu welterschütternd geltend gemacht. Um so 
auffallender ist es, dass die Historiker und die Philosophen 
sich nur wenig um die Frage nach dem innem Wesen und 
den Eigentümlichkeiten kümmerten, welche die Masse be- 
leben und zur Entfaltung bringen, sondern sich mit der 
Schilderung ihrer Taten begnügten. Erst vor wenigen Jahren 
hat ein französischer Gelehrter, Gustav le Bon, sich mit 
Glück der Aufgabe unterzogen, die Seele der Massen syste- 
matisch zu studieren und neben ihm hat ein italienischer 
Kriminalanthropologe, Scipio Sighele, ein Schüler Lom- 
brosos und Ferris, das Verdienst, einige besondere Er- 
scheinungsformen der Massenpsychologie, und zwar die 
Psychologie des Auflaufs und der Massenverbrechen ein- 
gehend geprüft zu haben. 

Welches sind nun die seelischen Eigenschaften der Masse? 

Eine haben wir bereits berührt: Welcher Art auch die 
eine Masse zusammensetzenden Individuen sein mögen, wie 
ähnlich oder unähnlich ihre Lebensweise, Beschäftigung, ihr, 
Charakter oder ihre Intelligenz ist, so erwerben sie durch 
den blossen Umstand ihrer Umformung zur Masse eine Art 
Kollektivseele, vermöge deren sie in ganz anderer Weise 
fühlen, denken und handeln, als jeder von ihnen für sich 
fühlen, denken und handeln würde. Es gibt Ideen, die nur 
bei den zu Massen verbundenen Individuen aufb-eten oder 
sich in Handlungen umsetzen. 

Ein drastisches Beispiel hiefiir bietet uns die französische 
Revolution. Unter den blutdürstigsten und grausamsten 
Konventmitgliedern waren ehemals gutmütige, harmlose Bür- 
ger und Beamte, welche friedlich ihrem Berufe nachgegangen 
waren. Nach dem Sturm nahmen sie ihren früheren gut- 
artigen Charakter wieder an und der Usurpator Napoleon fand 
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unter ihnen, die für völlige Gleichheit und Freiheit Ströme von 
Blut hatten vergiessen lassen, sog^ seine willigsten Diener. 

An der Umwandlung des persönlichen Charakters in den 
oft zu ihm kontrastierenden Haufencharakter haben ver- 
schiedene Ursachen Anteil: 

Die erste dieser Ursachen besteht darin, dass bei dem 
Individuum in der Masse schon durch die Tatsache der 
Anzahl ein Gefühl unüberwindlicher Macht erweckt 
wird, welches es instinktiv der Empfindung der persönlichen 
Verantwortlichkeit enthebt und es weiterhin dahin 
fuhren kann, Trieben zu fröhnen, an die es allein oder im 
Kreis der gewöhnlichen Umgebung kaum gedacht, jedenfalls 
aber gezügelt hätte. Je eher ein Individuum sich in der 
Masse unbeobachtet und unerkannt weiss und je heftiger 
die vorwärts drängende Leidenschaft der Menge ist, desto 
rascher schwinden die letzten Reste des Verantwortlichkeits- 
geiiihls. Ob es dann zu blutigen Ausschreitungen, zu De* 
molierungen, Raub, Plünderung u. dergl. kommt oder ob 
die aufgeregte Masse sich auf Drohungen, Lärm und De^ 
monstrationen beschränkt, das hängt, abgesehen von der 
^ Natur des gemeinsamen Reizes, der die Massen entfesselte, 
und einigen anderen noch zu besprechenden Umständen, 
nach den Forschungen Sigheles im wesentlichen von der 
Mischung der Masse mit verbrecherischen oder auch von 
geisteskranken Elementen ab. In der Tat zeigen die polizei- 
lichen und gerichtlichen Erhebungen bei schweren Aus- 
schreitungen, die während Arbeiteraussperrungen und Streiks 
b^^gen werden, dass in der Regel die Initiative zu An- 
griffen auf Schutzleute, zur Zerstörung von Fabrikräumen usw. 
entweder ausging von Gesindel, das sich den Streikenden 
beigesellte, oder von Arbeitern, die schon mehrfach wegen 
Roheitsdelikten vorbestraft waren. 

Allerdings ist zu berücksichtigen, dass es bei jeder 
Massenbewegung nicht wenig Menschen gibt, die Hoch 
und Nieder, Kreuzige und Hosianna mitrufen, nur weil sie 
furchten müssen, wenn sie sich ruhig verhielten, würden ihre 
Nachbarn im Gewühl sie für Feiglinge oder gar Spione 
halten. Viele schreiten gewiss nur aus diesem Grund von 
Worten zu Taten. Es gehört eben viel Willensstärke dazu, 
sich Ausschreitungen entgegenzustellen, welche eine Menge 



unternimmt, von der man einen Teil bildet; nur wenige 
besitzen diese Energie. Die meisten haben ein Gefiihl davon, 
dass sie unrecht tun, aber sie tun es doch, weil die Menge 
sie dazu treibt und drängt. 

Um auf das Verantwortlichkeitsgefuhl zurückzukommen, 
so kann schon die blosse Minderung desselben, wie das bei 
gemeinsamen Beratungen in geschlossenem Kreis der Fall 
ist, die Folge haben, dass Parlamente mit grosser Majorität 
Beschlüsse fassen, dass Geschworene Verdikte fällen, denen 
nicht ein einziger, hätte er für sich allein zu entscheiden 
gehabt, seine Zustimmung erteilt hätte. 

Eine zweite Ursache der Massengesinnung und Massen- 
behandlung liegt in der Nachahmung. Schon beim Tier 
spielt der Nachahmungstrieb eine grosse Rolle, nnd zwar 
nicht nur bei den Säugetieren, sondern auch bei tiefer- 
stehenden, z. B. bei den Ameisen. Wasmann, Forel und 
andere Forscher beobachteten die interessante Tatsache, 
dass in gemischten Ameisenkolonien die Ameisen einer Art 
durch Nachahmung des Tuns der andern Art dazu gelangen, 
ihnen bisher fremde Käfer als sog. Gäste aufzunehmen. 
Allbekannt ist, dass das Bellen eines Hundes sogleich alle 
Hunde in der Nachbarschaft zum Mitheulen reizt. Jeder 
Jäger weiss, dass ein junger Jagdhund am besten durch einen 
guten alten Hund dressiert wird, weil der junge Hund einfach 
durch Nachahmung vieles erlernt, was er sich durch eigene 
sinnliche Erfahrung viel langsamer oder gar nicht aneignen 
würde. Der Nachahmungstrieb der Affen ist so stark, dass 
er sprichwörtlich geworden ist. Nicht minder als dem Tier 
ist dem Menschen die Neigung zur Nachahmung instinktiv 
eingeprägt. Wenn in Gesellschaft jemand gähnt, gähnen 
die andern mit. Dieses Mitgähnen ist eine förmlich reflek- 
torische, unwiUkürliche Nachahmung, wie sie sich auf allen 
Gebieten verfolgen lässt. »Die Gesellschaft,! sagt Sighele, 
»ist nur ein Gewebe von Aehnlichkeiten, die durch Nach- 
ahmung in allen möglichen Formen zustande kommen, als 
Modc^ als Sitte, ab Sympathie, Gewohnheit, Unterricht, 
Erziehung, als spontane, als reflektorische Nachahmung 
oder in anderen Formen, c Die Nachahmung ist es, welche 
das geselkchaftliche Leben in allen seinen Erscheinungen 
zu nivellieren, die Originalität zu zerstören, die Charakter- 
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eigenschaften einer Zeitepoche, eines Landes, einer Stadt, 
eines Freundeskreises gleichartig zu gestalten sucht« Die 
grösste Anziehungskraft entwickelt die Nachahmung da, wo 
eine grosse Menge vereinigt ist. Im Theater oder in öffent- 
licher Versammlung entscheidet, wenigstens für den Augen- 
blick, das Händeklatschen oder das Zischen einiger weniger 
über den Erfolg eines Autors bezw. eines Redners, weil 
sich mit Sicherheit immer ein beträchtlicher Prozensatz der 
Hörer der freiwilligen oder bezahlten Claque anschliesst. 
Das Signal, der Ruf eines einzelnen reisst die Strassen- 
menge fast unbewusst nicht selten zu den heftigsten Aus- 
schreitungen hin. 

Die unbestreitbare und tief in die Aeusserungen des 
Lebens einschneidende Tatsache der Nachahmung hängt auf 
das innigste zusammen mit einer anderen allgemein mensch- 
lichen Eigenschaft, das ist die Suggestibilität oder psychi- 
sche Ansteckungsfahigkeit, die bei manchen Individuen unter 
geeigneten Umständen nahezu bis zur Hypnose fortschreiten 
kann. Hypnose und Suggestion sind nur neue Bezeichnungen 
ftir Erscheinungen der menschlichen Seele, mit denen von 
jeher operiert wurde, die aber bis vor relativ kurzer Zeit in 
Mystik und Aberglauben verschleiert waren und daraus erst 
allmählich zu einiger Klarheit befreit worden sind. Bei der 
Suggestion haben wir es, kurz gesagt, mit der Uebertragung 
einer Vorstellung in das Grehirn einer anderen Person zu tun. 
Dasselbe ist bei der Hypnose der Fall, nur dass hier die 
Uebertragung in einer Art Dämmerzustand erfolgt, in welchem 
das Bewusstsein für alles mit Ausnahme der suggerierten 
Vorstellung eingeengt und daher die Kritik und das Urteil 
ausgeschaltet ist. 

Das Wesen der Suggestion ist am besten wohl danüt zu 
erklären, dass bei ihr die Aufmerksamkeit nicht durch 
den Inhalt des Bewusstseins selbst, und zwar durch Vor- 
stellungen mit ausgeprägtem Gefuhlston, also willkürlich, 
sondern durch äussere Sinnesreize, demnach unwillkürlich 
erweckt und gefesselt wird. »Je weniger die Aufmerksamkeit 
eines Menschen willkürlich bestimmt ist, je leichter diese 
durch äussere Reize gefesselt wird, desto grösser ist auch 
die Suggestibilitätc (Alfr. Lehmann). Darauf ist es zurück- 
zuftihren, dass namentiich gewohnheitsmässige Handlungen 
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meist ihren Ursprung im Anblick oder Erfahren einer ent- 
sprechenden Handlung eines anderen haben und mehr oder 
weniger unbewusst reproduziert werden. In ganz besonderem 
Grade sind Kinder dem vereinigten Einfluss der Suggestion 
und des Nachahmungsdranges unterworfen. Für Eltern sage 
ich nichts Neues, wenn ich auf die Tatsache hinweise, dass 
die ersten Phasen der geistigen Entwicklung bei kleinen 
Kindern ausschliesslich auf dem Wege der Suggestion und 
der Nachahmung vor sich gehen. Aber auch im fort- 
geschrittenen Kindesalter bewahren diese beiden Faktoren 
noch ihr Recht, besonders bei Erlebnissen, welche die 
Phantasie des kindlichen Gehirns mächtig anregen. Deshalb 
übertragen sich in Schulen, mit Vorliebe in Mädchenklassen, 
Krämpfe, Veitstanz und sog. Tics, von denen ein Kind be- 
fallen wird, auf eine ganze Reihe anderer und hören nicht 
eher auf, bis das erst erkrankte Kind entfernt oder die Schule 
auf längere Zeit geschlossen wird. Wie oft gibt nicht der 
Anblick eines Feuers Veranlassung zu zahlreichen, kurz auf- 
einander folgenden Brandstiftungen in einem Ort? Harm- 
loser, doch nicht weniger charakteristisch äussert sich die 
Suggestibilität wie der Nachahmungstrieb in der epidemischen 
Verbreitung, welche manchmal Spiele und Scherze finden. 
Vor einigen Jahren spielte unsere Jugend nicht mehr »Räuber 
und Gendarm €, sondern »Bur und Engländer«, und heute 
hält das alte Diabolospiel wieder einen neuen Umzug durch 
die Welt. 

In früheren Jahrhunderten, wo der allgemeine Bildungs- 
stand viel tiefer war, eine gesetzliche und gesellschaftliche 
Ordnung fast ganz mangelte, machte sich die psychische 
Ansteckung weitaus häufiger und stärker geltend, so dass 
man in übertragenem Sinne wirklich von Epidemien reden 
darf, welche ebenso wie Volksseuchen nicht selten von den 
traurigsten Folgen begleitet waren. Es sei z. B. der Kinder- 
kreuzzug vom Jahre 1212 erwähnt, dessen Schauplatz das 
südliche Frankreich war. Damals waren die Gemüter der 
Erwachsenen durch die Erfahrungen, welche auf den vier 
vorangegangenen Kreuzzügen gemacht waren, gegenüber 
neuen Aufrufen zur Eroberung des hl. Landes schon ziem- 
lich abgestumpft, dagegen war durch die Erzählungen von 
den erlebten Abenteuern und Wundem des Orients die 
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Phantasie der Jugendlicheii auf das nachhaltigste entfacht 
worden und wurde durch flammende Predigten noch genährt. 
Im Jahre 1212 sammelten sich unter Führung eines Hirten- 
knaben, Etienne» etwa 30000 Knaben und als Knaben ver- 
kleidete Mädchen aller Stände, von dem frommen Walm 
erfüllt, dass nach Verheissung der Schrift ihnen, den 
Unmündigen, die Wiedergewinnung des hl. Landes beschieden 
sei. Es gab kein Halten mehr für sie, jede Warnung er- 
stickte in dem Rufe: zu Gott, zu Gott. Den unglücklichen 
Knaben und Mädchen hängten sich liederliches Gesindel und 
gewissenlose Sklavenhändler an. Von sieben Schiffen, auf 
welche in Marseille die Kinder angeblich zur Ueberfahrt 
nach dem hl. Land gebracht waren, gingen zwei unter, die 
Insassen der fünf anderen wurden in Aegypten als Sklaven 
verkauft. Aehnlich endete der von Deutschland aus in zwei 
Scharen über den Mont Cenis und den St. Gotthard unter- 
nommene Kreuzzug. Ein Teil kam bis Brindisi, wo der 
Bischof die Schar verständigerweise nicht weiterziehen liess. 
Der andere Teil ging in Genua zu Schiff und endete eben- 
falls in Sklaverei, 

Auch von Erwachsenen sind zahlreiche psychische Epide- 
mien in der Geschichte bekannt. Dahin gehören vor allem 
die Tanzepidemien des Mittelalters. Im Jahre 1374 bildeten 
sich erst in Aachen, bald darauf auch in anderen Orten 
Vereinigungen von Männern und Weibern, welche Hand in 
Hand stundenlang bis zu völliger Erschöpfung tanzten. Von 
den Zuschauern gesellten sich viele den Tanzenden bei, ver- 
mehrten ihre Schar und zogen mit ihnen fort. Landleute 
verliessen den Pflug, Handwerker ihre Werkstatt, Hausfrauen 
den Herd, um sich dem wilden Reigen anzuschliessen und 
das Uebel wie eine Seuche weiterzuverbreiten. 

Nicht anders ging es bei dem Veitstanz 1418 in Strass- 
burg zu, von dem das Lied singt: 

Viel Hundert fingen zu Strassburg an 

Zu tanzen und zu springen, Frau und Mann^ 

An offenem Markt, Gassen und Strassen, 

Tag und Nacht ihrer viele nicht assen, 

Bis ihn das Wüten wieder gelag, 

St. Vit's Tanz ward genannt die Plag. 
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Eine ähnliche Tanzwut zeichnete die ein Jahrzehnt, von 
1729-^39, währende St Medardusepidemie aus, welche ihren 
Ausgang davon nahm, dass auf dem Grabe eines Asketikers, 
Francois de Paris, im St Medardusfriedhof einige Heilungen 
von Lähmungen erfolgt sein sollen. Darauf fand ein un* 
geheurer Zulauf auf den Friedhof mit AufRihrung von Tanz- 
orgien statt. Die einen machten stundenlang hüpfende Be- 
wegungen, andere drehten sich in rasender Schnelle, wieder 
andere schlugen sich mit Latten auf den Leib. Wiederholt 
kamen freiwillige Kreuzigungen vor. Vergebens suchte man 
durch Schliessung des Friedhofs der Epidemie ein Ende 
zu bereiten, sie verbreitete sich im Gegenteil nun über ganz 
Paris. 

Waren es bei der Medardusepidemie ein Paar als Wunder 
ausgesprengte Heilungen hysterischer Lähmungen, welche 
die Massen infizierten, so finden wir andere Male religiöse 
Motive für fanatische Ausbrüche. So erzeugte die Huge- 
nottenverfolgung in der Gebirgslandschaft der Cevennen in 
Südfrankreich die Bewegung der sogenannten »Trembleurs«. 
In ihren Gebetsversammlungen stürzte plötzlich einer nieder, 
hatte Krämpfe, Visionen, begann »in Zungenc zu reden. 
Die Bewegung ergriff Kinder und Erwachsene imd feuerte 
die Trembleurs zum Kampf gegen die Schergen des Königs 
an. In der Dauphin^e stellten sich die Bauern unbewaffnet 
den königlichen Truppen entgegen, glaubten, sie durch den 
heiligen Geist wegblasen zu können, hauchten sich und den 
Feind an, während ihre Frauen dazu sangen. Das Resultat 
war, dass die Verblendeten wie Schafe haufenweise nieder- 
geschlachtet wurden. 

Als ganz gleichartige Epidemien mit religiösem Hinter- 
grund, die zu Selbstverletzung oder freiwilligem Massentod 
fiihrten, charakterisieren sich die Geisseifahrten der Flagel- 
lanten im Mittelalter, die noch heute bestehende Sekte der 
sich selbst verstümmelnden Skopzen in Russland, sowie der 
splitternackt im eisigen Winter auf die Suche nach dem Hei- 
land ausziehenden Duchoborzen in Kanada und endlich eine 
1896 im Gouvernement Kiew beobachtete Epidemie, bei 
welcher die Predigten einer von einer verrückten alten Frau 
geleiteten Sektierergesellschaft gegen die Vornahme einer 
Volkszählung, die als das Sigel des Antichrist und ewige 
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Verdammnis aufgefasst wurde, bewirkten, dass sich 30 Per- 
sonen lebendig begraben liessen und so einen schaudervollen 
Tod fanden. 

Von weiteren Beispielen seien nur noch die » Besessen- 
heitsepidemie c in Morzine-Savoyen (1857 — 62), die »Pre- 
digerkrankheitenc 1852/53 im südlichen Baden und 1888 
in Nilsiac-Finnland, endlich Tanzseuchen (Choreomanien) im 
Anfang des 19. Jahrhunderts in Abessinien, 1863/64 in 
Madagaskar und 1868 — 73 bei den Lappen angeführt. 

Dass auch bei uns in Deutschland bis in die neueste 
Zeit religiöse Epidemien sich ausbilden können, mag das 
jüngste Vorkommnis vom Sommer 1907 lehren.- 

Im »Blauen Kreuzhaus c zu Kassel wurden den ganzen 
Juli hindurch täglich religiöse Versammlungen veranstaltet, 
wobei Verzückungszustände, Erleuchtungen und das soge- 
nannte Zungenreden das Bild beherrschten. Ein Rausch, 
eine religiöse Ekstase bemächtigt sich der Versammlungs- 
teilnehmer. Mit Gesängen, lauten Sündenbekenntnissen und 
Bussreden mischen sich unartikulierte Töne, wildes Stammeln, 
Stöhnen, Schreien. Man erblickt verzerrte Gesichter, rasende 
Gebärden, Menschen, die wie ohnmächtig zu Boden sinken 
und halbbewusstlos um sich schlagen. Irgend jemand springt 
plötzlich auf und stösst unverständliche Rufe aus, die der 
Versammlungsleiter dann als Ausfluss überirdischer Erleuch- 
tung deutet. Ein lauter Jubel erhebt sich, man wirft sich 
auf die Knie, umarmt sich, Geständnisse entringen sich den 
bebenden Lippen, Frauen behaupten, Visionen zu haben, 
die Erregung erreicht ihren Höhepunkt. Das Ganze bietet 
ein sinnverwirrendes Bild, man möchte glauben, lauter Hyp- 
notisierte vor sich zu haben. Bei den Versammlungen 
spielten zwei angeblich mit besonderen religiösen Kräften 
ausgestattete Frauen eine führende Rolle. 

Nach wenigen Wochen hatte sich die Bewegung schon 
auf die Nachbarorte Kassels verbreitet, das stärkste Kontin- 
gent für sie lieferte die Landbevölkerung. Widerspruch 
oder Versuche der Aufklärung wurden in der Versammlung 
damit beantwortet, dass man den Teufel hinauswarf. In den 
ersten Augusttagen kam es in mehreren Versammlungen zu 
derartig schweren wechselseitigen Schlägereien, dass ihre 
weitere Abhaltung polizeilich verboten wurde. Nach neuesten 
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Berichten ist die Bewegung noch immer nicht erloschen, hat 
sich viehnehr auf weitere Dörfer ausgedehnt. 

Religiöse Verzückungszustände mit rasenden Tänzen, 
Krämpfen, Selbstverletzungen finden sich häufig als regel- 
mässige Erscheinungen in manchen fremden Kulten, nament- 
lich bei der mohammedanischen Sekte der heulenden Der- 
wische und bei vielen Negervölkem. Weygandt weist darauf 
hin, dass zunächst durch die Art des Kultus, insbesondere leb- 
haften Tanz und Gesang, die Gesamtheit der Teilnehmer in 
eine Ekstase, eine leichtere psychische Alteration versetzt 
wird, dabei aber einige besonders disponierte Individuen in 
heftigere psychopathische Zustände vor allem hysterischer 
Natur verfallen. Ein Beweis für die Richtigkeit dieser Er- 
klärung Weygandts darf darin erblickt werden, dass sich 
fast überall, wo wir den Quellen und der Verbreitungsart 
religiöser Epidemien nachspüren können, der Urheber als 
eine krankhafte, meist hysterische PersönUchkeit herausstellt 
und dass gewöhnlich seine ersten und entschiedensten An- 
hänger teils willensschwache, teils geistig minderwertige, teils 
sehr unerfahrene Leute smd. Daher entwickeln sich einer- 
seits psychische Epidemien viel leichter auf dem Lande, ins- 
besondere in abgelegenen Orten, als in grösseren Städten 
und andererseits pflegt, wie das jüngst namentlich Hellpach 
betont hat, das weibliche Geschlecht wegen seiner grösseren 
Disposition zur Hysterie weitaus zahlreicher als das männ- 
liche Geschlecht ergriffen zu werden und selbst den Keim 
fiir viele Epidemien zu l^en. Psychische Epidemien in 
Nonnenklöstern und weiblichen Anstalten lassen sich hundert- 
fach aufzählen. 

Wir kennen jedoch auch psychische Epidemien, wo weder 
hysterische Veranlagung noch religiöse Vorstellungen herein- 
spielen, sondern die gewöhnlichen menschlichen Schwächen 
der Sucht nach raschem, mühelosem Gewinn und der Neu- 
gier. Statt hysterischer Personen bilden in erster Linie 
Minderbegabte oder Unerfahrene die Opfer, während die 
Urheber der Epidemie zielbewusste, geistig hervorragende, 
allerdings oft genug in moralischer Beziehung skrupellose 
Charaktere sind. Dafür nur wenige Beispiele. Anfangs des 
18. Jahrhunderts hatten die Franzosen, fasziniert von den 
Versprechungen John Laws, ein förmliches Fieber, die Aktien 
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der ostindischen Kompagnie zu kaufen für Preise, die den 
realen Wert der Papiere um ein Vielfaches überstiegen. Das 
Ende war eine der schwersten Krisen, die Frankreich durch- 
machte. — Nicht anders war es mit der Tulpenmanie in 
Holland um das Jahr 1620. Alle Welt, vom Edelmann bis 
zum Bauer, begann selbst Tulpen zu züchten, Güter, Schmuck 
und die gesamte Habe wurde verkauft, um Greld zur Spekula- 
tion und zu DifTerenzgesdiäften in Tulpen zu erhalten. Der 
Wert der Zwiebel »Semper Augustusc stieg bis zu 13000 fl. 
Noch im selben Jahre kam der Krach und dieselbe Zwiebel 
kostete kaum noch 5 fl. — Eine ähnliche Massensuggestion 
war es, welche vor einigen Jahrzehnten in Oberbayem zahl- 
lose Leute, besonders von der Landbevölkerung, auf den 
plumpen Schwindel der Spitzederbank hereinfallen liess. 

Bei grossen Sensationsprozessen sehen wir vor Gericht 
regelmässig eine Reihe von Zeugen auftreten, welche durch 
die Gespräche über den Prozess und durch die Zeitungs- 
lektüre so intensiv suggeriert werden, dass ihre eigenen 
Erinnerungen, über welche sie aussagen sollen, auf das 
gröbste entstellt und gefälscht werden, ja dass sie auf einmal 
die harmlosesten Vorgänge, welche mit dem Prozess nicht 
das geringste zu tun haben, in diesen hinein verflechten, 
ohne dass ihnen die Täuschung zum Bewusstsein kommt. 
So schworen beim Berchtoldprozess in München nicht 
weniger als drei Zeuginnen, den Berchtold in einem Kostüm 
gesehen zu haben, das, wie sich herausstellte, reines Phantasie- 
produkt des Zeichners einer illustrierten 2^tung war. 

Uebrigens erzielt auch auf fröhlicherem Gebiete die 
Psychologie der Massen ihre Wirkungen. Der Leutnant 
Hobson, der im spanisch-amerikanischen Krieg sein eigenes 
Schiff, den »Merrimacc, in die Luft sprengte, um die 
spanische Flotte am Ausfahren aus dem Hafen von Santiago 
zu verhindern, reiste nach Beendigung des Krieges im Lande 
herum und hielt vor jedesmal dicht gedrängtem Publikum 
zahllose Vorträge über seine Tat. Nach einem dieser Vorträge 
konnte eine Dame ihre Begeisterung nicht meistern, sie 
musste Hobson küssen. Und nun küssten ihn alle Damen 
der erlesenen Zuhörerschaft. Damit war das Eis gebrochen, 
im nächsten Vortrag wurde wieder geküsst und so ging es 
weiter. Jede einzelne Dame war so tugendhaft, dass sie 
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einen Kuss mit einer gerichtlichen Klage, mit einer Ohrfeige 
beantwortet hätte. Aber alle zusammen brannten vor Begier 
nach einem Kuss. 

Sehr oft bilden politische Ereignisse und Katastrophen 
die Quelle ilir Massensuggestion und psychische Epidemien. 
Es sei hier wieder an die Vorkommnisse der französischen Re- 
volution erinnert, so an das berüchtigte Beispiel der Theroigne 
de Mäicourt, welche die Massen zum Sturm auf die Bastille 
und das Invalidenhaus führte, oder an die Zerreisung des 
Leichnams der Prinzessin Lamballe nach ihrer Ermordung 
und andere Schreckensszenen. Ein Wort, ein Gedanke, in 
die Massen geworfen, genügte, um sie zu wildesten Aus- 
brüchen der Leidenschaft und zu Handlungen anzustacheln, 
die jeder vernünftigen Erwägung entbehrten. 

Für das Gefühlsleben der Massen ist es bezeichnend, 
dass sie ebenso reizbar wie impulsiv und wandelbar sind. 
Es werden, namentlich wenn die Gemüter durch plötzlich 
aufgeworfene politische oder soziale Fragen bewegt sind, in 
bunter Folge alle Gefuhlsqualitäten, von den niedersten bis 
zu den höchsten und edelsten, angeschlagen und zum elemen- 
taren Ausbruch gebracht. Aus diesem Grund kommt es 
mitunter zu überraschenden Mischungen von Brutalität, Un- 
eigennützigkeit und Sittlichkeit. Die Menschenschlächter der 
Septembertage von 1792 behielten nicht die Brieftaschen 
und Schmuckstücke ihrer Opfer, obwohl sie das leicht hätten 
tun können, sondern legten sie bei den Ausschüssen nieder, 
und ebenso nahm die Volksmenge, welche in der Revolution 
von 1848 die Tuilerien besetzte, keine der vielen Kostbar- 
keiten, nach denen sie nur die Hand auszustrecken brauchte. 
In den Schreckenstagen des September 1792 wollte die 
Menge einen Gefangenenaufseher töten, weil er den Ge- 
fangenen vor ihrer Hinrichtung 24 Stunden lang kein 
Wasser gereicht hatte, dieselbe Menge aber marterte gleich 
darauf ihre Opfer, damit jeder der Anwesenden das Ver- 
gnügen habe, zu sehen, wie auf die Aristokraten eingehauen 
werde. 

Auch vor Selbstaufopferung schreckt die Masse nicht 
zurück. 

Bei bestimmten Arten des gemeinsam auf die Massen 
wirkenden Reizes, wie z. B. bei nationalen Fragen, bei 
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Kriegsgefahr und im Kriege selbst, dominieren sogar die 
edlen Gefuhlsausbrüche und es ist dann schwerer zu erkennen, 
dass auch sie nur der Wucht einer suggestiven Ansteckung 
ihr Dasein verdanken, welche es fertig bringt, selbst willens- 
schwache und feige Naturen zu Helden umzuwandeln. Der- 
artige Massensuggestionen zeichnen sich durch eine übrigens 
zur Erreichung eines hohen Zieles oft unentbehrliche Ueber- 
schwänglichkeit der Gefühle aus, denen leider die Wandel- 
barkeit auf dem Fusse folgen kann. Goethe sagt daher 
mit Recht: »Begeisterung ist keine Heringsware, die man 
einpökeln kann auf viele Jahre, c 

Im allgemeinen steigt der Mensch durch die blosse Zu- 
gehörigkeit zu einer organisierten Masse mehrere Stufen 
auf der Leiter der Zivilisation herab. Isoliert war er vielleicht 
ein gebildetes Individuum, in der Masse dagegen treten bei 
ihm die Instinkte hervor. »Er besitzt, c sagt Le Bon, »die 
Spontaneität, die Heftigkeit, die Wildheit, aber auch den 
Enthusiasmus und Heroismus primitiver Wesen c 

Diesen nähert er sich noch durch die Leichtigkeit, mit 
der er sich von Worten und BUdern, die auf jedes einzelne 
Individuum gänzlich ohne Wirkung wären, beeinflussen und 
zu Handlungen verftihren lässt, die zu seinen offenbarsten 
Interessen und Gewohnheiten im Widerspruch stehen. Daher 
verlangen die Massen nicht selten einerseits die sofortige 
Erfüllung von Forderungen ohne Rücksicht darauf, dass 
diese vielleicht Jahre zu ihrer Vorbereitung bedürfen und 
anderseits lassen sie sich oft genug mit Nebensächlichkeiten 
abspeisen, wenn damit nur äusserlich ihren Wünschen Rech- 
nung getragen ist. 

Die Inferiorität der Masse gegenüber dem Einzelindi- 
viduum finden wir in dem geflügelten Wort eines alten 
römischen Kaisers ausgedrückt: 

Senatores boni viri, senatus bestia, die Senatoren sind 
wackere Leute, der Senat ist eine Bestie. 

Aehnlich sagt Grillparzer in seiner Tragödie »Ein 
Bruderzwist im Hause Habsburgt: 

»Erträglich ist der Mensch als einzelner, dem Haufen 
steht die Tierwelt gar zu nahe. 

Rosegger drückt dasselbe volkstümlich mit den Worten 
aus: 
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f Einer ist ein Mensch, mehrere sind Leute, viele sind 
Viecher, t 

Schiller endlich spottet in einer Xenie, betitelt »Gelehrte 
Gesellschaften c : 

»Jeder, siehst du ihn einzeln, ist leidlich klug und ver- 
ständig. Sind sie in corpore, gleich wird dir ein Dummkopf 
daraus. « 

Das Gefühlsleben der Massen wird stets durch die fun- 
damentalen Rasseneigenschaften modifiziert, welche den festen 
Boden bilden, auf dem alle unsere Gefühle wurzeln. Alle 
Massen sind stets reizbar imd impulsiv, aber in mannigfachen 
Abstufungen. Der Unterschied zwischen der lateinischen 
und der germanischen Rasse ist besonders auffallend. Die 
jüngsten Ereignisse in der Geschichte beleuchten dies leb- 
haft. Im Jahre 1870 genügte die Veröffentlichung des 
Telegramms über die angeblich dem französischen Botschafter 
Benedetti zugefugte Beleidigung, um in Frankreich einen 
Wutausbruch zu entfachen, der unmittelbar den Krieg aus- 
löste. Bei der französischen Expedition nach Tonkin erzeugte 
die telegraphische Anzeige einer unbedeutenden Schlappe 
bei Langson einen Ausbruch, der den sofortigen Sturz des 
Ministeriums Ferry zur Folge hatte. Im Gegensatz dazu 
erregte die viel schwerere Niederlage der Engländer bei 
Khartum im Kampf mit dem Mahdi, eine Niederlage, welche 
den Verlust des ganzen ägyptischen Sudans nach sich zog, 
nur eine verhältnismässig schwache Bewegung und kein 
Ministerium fiel. Ebensowenig konnte der schwere Kampf 
der Deutschen in Südwestafrika mit den Hereros unsere 
Nation in ihrer Beharrlichkeit erschüttern. 

Wie hat anderseits der Sturm des Boulangismus und der 
Dreyfussprozess die französische Nation durchzittert I 

In unserem eigenen Vaterlande haben wir, wenn auch 
nicht in so gewaltiger Ausdehnung, bei gewissen Kriminal- 
prozessen gesehen, wie die breite Menge des Publikums und 
die öffentliche Meinung durch eine vorgefasste Anschauung 
in ihrer Stimmung und in ihrem Urteil beherrscht wird, so 
bei den Ritualprozessen in Xanten und in Konitz und in 
jüngster Zeit beim Prozess Haw. 

Gerade aus den Erfahrungen bei solchen Prozessen geht 
deutlich hervor, wie sehr die Suggestibilität und die Gefühls- 
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heftigkeit der Massen die Schärfe des Beobachtungsvermögens 
und die Kritikfähigkeit herabsetzt, die Massen leichtgläubig 
wie Kinder macht. Die Ma3se scheidet eben das Subjektive 
nicht vom Objektiven, zeigt vielmehr die Tendenz, die wirk- 
lichen Ereignisse sofort durch ihre Phantasie zu entstellen. 

Man sollte nun meinen, dass die Entstellungen, welche 
eine Masse einem Ereignis, dessen Zeuge sie ist, der alier- 
verschiedensten Art sein müssten, da die Individuen, welche 
die Masse zusammensetzen, von sehr verschiedenem Naturell 
sind. Dem ist jedoch, wie Le Bon nachgewiesen hat, nicht 
so. »Infolge der Ansteckung sind die Entstellungen bei allen 
Individuen von gleicher Art und Richtung. Die erste Ent- 
stellung, die ein Glied der Gesamtheit erfasst hat, ist daher 
der Kern der ansteckenden Suggestion, c Le Bon bringt 
dafür drastische Belege: 

Bevor der heilige Georg auf den Mauern von Jerusalem 
allen Kreuzfahrern erschien, war er sicher nur von einem 
einzigen bemerkt worden. Vermöge der Suggestion und 
der Ansteckung wurde das von einem gemeldete Wunder 
sofort von allen aufgenommen. 

Derartige Kollektivhalluzinationen sind keineswegs selten. 
So berichtet die »Revue sdentifiquef folgenden typischen Fall : 

Die Fregatte »La belle Poulec kreuzte zur See, um ihr 
Begleitschiff, von dem sie durch einen heftigen Orkan ge- 
trennt worden war, wiederzufinden. Es war am hellen lichten 
Tag. Plötzlich signalisiert die Wache ein entmastetes Schiff. 
Die Mannschaft richtet ihre Blicke auf die signalisierte Stelle 
und alle, Offiziere wie Matrosen, bemerken deutlich ein mit 
Menschen beladenes Floss, welches von Booten, auf denen 
Notflaggen flatterten, bugsiert wurde. Sofort wurde ein Boot 
bemannt, um den Schiffbrüchigen Hilfe zu leisten. Bei der 
Annäherung an das Floss sah man auf demselben Menschen 
sich hin- und herbewegen, welche die Hände ausstreckten, 
und man vernahm den dumpfen verworrenen Lärm mensch- 
licher Stimmen. Als das Rettungsboot endlich dicht an die 
Schiffbrüchigen herangekommen war, was stellte sich heraus? 
Es waren einfach ein paar treibende Baumstämme, welche 
die Täuschung verursacht hatten. 

Diese Geschichte fallt natürlich in die Zeit vor dem all- 
gemeinen Gebrauch des Femrohrs. Sie ist aber bezeichnend. 
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weil wir trotz Aufklärung durch das Femrohr der Wissen- 
schaft, namentlich in Sachen des Wunderglaubens, täglich 
dieselbe Suggestibilität und Leichtgläubigkeit der Masse be- 
obachten können. Ich erinnere nur an das Wunder der 
Flüssigwerdung des Blutes des heiligen Januarius, welchem 
das neapolitanische Volk heute noch wie vor 300 und 
400 Jahren mit der gleichen Spannung imd Erwartung (ent- 
gegensieht, obwohl die Presse der ganzen Welt alljährlich 
vor und nach dem Wunder mit der Schilderung des fiir 
die Fremden anziehenden Schauspiels eine solche über den 
chemischen Vorgang (Lösung der erstarrten roten Substanz 
durch die Wärme der das Glas umfassenden Hand) verknüpft. 

Wiederholt wurde die suggestive Macht der Nachahmung 
in ihrer Bedeutung für rasche, impulsive Handlungen der 
Masse betont. Um einen dauernden und nachhaltigen Ein- 
fluss auf die Massen zu erzielen, reicht die Nachahmung 
und das anfeuernde Beispiel allein nicht aus, vielmehr muss 
sich die Suggestion noch anderer Mittel bedienen. Das ist 
die Behauptung und die Wiederholung. 

Je bestimmter und sicherer eine Behauptung aufgestellt 
wird, desto autoritativer ist sie. Sie versagt um so weniger, 
je mehr Prestige die Person besitzt, welche sie ausgesprochen. 
Aber alles Prestige hilft nichts, wenn die Behauptung nicht 
ständig, womöglich mit denselben Worten wiederholt wird. 
Nicht umsonst hat der alte Kato seine Reden gegen Kar- 
thago stets mit demselben Wort geschlossen: Ceterum censeo, 
Carthaginem esse delendam. Viele Lieder werden nur durch 
ihren Refrain populär und der Refrain so mancher Ope- 
rettencouplets wurde sprich wörtiich, während die Operette 
selbst längst vergessen ist. 

Man versteht den Einfluss der Wiederholung auf die 
Massen wohl, wenn man sieht, welche Macht sie über die 
aufgeklärtesten Geister hat. Diese Macht ist daraus zu er- 
klären, dass das Wiederholte schliesslich zu einer VorsteUung 
wird, welche, unter der Schwelle des Bewusstseins lagernd, 
gleich vielen andern unbewussten Vorstellungen das Motiv 
zu einer Handlung abgeben kann. Nach einiger Zeit wissen 
wir nicht mehr, wer der Urheber der wiederholten Behaup- 
tung ist und schliesslich glauben wir einfach an sie. Daher 
die erstaunliche Kraft der Annonce. Haben wir hundert- 

2* 
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und tausendmal gelesen, das beste Zahnpulver ist Zahnolin, 
so bilden wir uns ein, wir hätten es von vielen Seitoi ge- 
hört und kaufen es auch. Haben wir tausendmal gelesen, 
der arabische Blutreinigungstee habe die bedeutendsten 
Persönlichkeiten von unheilbaren und quälenden Leiden be- 
freit, so ftihlen wir uns, wenn wir selbst krank sind, ver- 
sucht, das Mittel auch zu versuchen. 

Lesen wir in der Zeitung, A. sei ein ausgemachter 
Schwindler und B. sei ein Ehrenmann, so glauben wir das 
schliesslich, wenn wir nicht auch ein entgegengesetztes Blatt 
lesen, wo die Sache umgekehrt dargestellt wird. 

Das Kapitel über Massensuggestion könnte noch weit 
ausgesponnen werden, das Gesagte genügt, um zu erkennen, 
dass die Suggestibilität der Massen, je nach dem gegebenen 
äussern Reiz, nicht minder auch nach der Art und Weise, 
wie die Führer der Massen deren Vorstellungen zu erwecken 
und zu leiten verstehen, ebenso blutig wie segensreich, 
ebenso zum Schaden wie zum Heil eines kleinen Kreises 
wie selbst eines ganzen Volkes sich äussern kann. Ver- 
folgen wir jedoch die Geschichte der Menschheit, so erweist 
es sich glücklicherweise, dass nüt Zunahme der allgemeinen 
Bildung eine jede Massensuggestion, falls sie die Tendenz 
zur Ausartung zeigt, alsbald durch die Inszenierung ent- 
gegengesetzter Massensuggestionen auszugleichen gesucht 
wird und als Endergebnis im allgemeinen sich doch immer 
ein Fortschritt ergibt. ^ ^ 
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